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haben, wenn nicht vor acht Tagen ein Zwischenfall eingetreten

wäre, der mich zn einer kurzen Antwort geradezu
zwingt, In Nr, 38 der „Münchener Allgemeinen Zeitnng"
(vom 10. Dezember v. I.) - erscheint eiue anonyme
Mitteilung über „Haeckels Embryoneubilder" (S. 823). Diej
perfideu ^iusführuugeu dieses Artikels, die sofort iu viele
deutfche und auswärtige Zeitungen übergegaugeu siud, er

feuert, Braß und Cie. fortfahren, mich auch fernerhin zu ' Wir kommen zur zweiten Frage. Was bietet das
Freiverleumden uud zu verdächtige» auch gönue ich ihr Vergnü- j ^enkertum der Willens- und Charaktcrscite des Menschen?
geu deu zahlreichen Theologen und Methaphysikern, Li
^eutiaten uud Pfarrern, welche daraus dankbaren Stoff für
ihre Predigten und apologetischen Vorträge entnehmen
^hr Bemühe», die Togme» des jüdisch-christliche» Neligi
ousuntcrricht znr bleibende» Grundlage der von ihnen er

scheinen daz» bestimmt: „uicht uur daS Forschcraufche» uild strebte» dualistischen Wcltaufchauuug zu gestalten itnd mit
die Ehre eincs bisher iu weiten Greifen hochaugefcheuen
Mannes zu vernichten, soitder» a»ch geradezu ciue» Schaud-
flect der deutfche» Wisse»fchaft aufzudecken". Ter anonyme

-Verfasser dieses Artikels, der nichl deu moraliichen Mut hat,
seine schwere», mich ,.ver»ichte»de»" Beschlildigimge» mit
jei»cm Nameii.z» decke», »uterzeich»et sich Prof. Tr. 5. Ich
bezeichne ihu im Folgeudeu kurz als Professor Tartüsfe
Was meine „moralische nnd wissenschaftliche Vernichtung
betrifft, fo kann ich ihn damit beruhigen, daß diese längst
vollzogen ist; seit mehr als dreißig Jahre lese ich in frommen

»nd Gott wohlgefälligen Zeitschriften, daß ich

„wissenschaftlich tot nnd gerichtet bin", das Nähere darüber findet

er unter anderem bci Professor Eberhard Deunert, dem

geistigen Hanpte des „.üeplcrbuudes", nnd dcm Kollegen
von Dr. Baß, dcr gleich diesem „immer die reine Wahrheit
redet. Dennert spricht ja auch beständig vom Tode 'des
Darivinismus n»d hat eine besondere Darstellung von des

fcu „Sterbelager" gegeben. Merkwürdig nur, daß die ganze
moderne Literatur der Biologie vom schleichenden Gifte
dieser Entwicklungslehre durchdrungen ist!

„Tie gefälschten E m b r y o n e u b i l d c r." Um
dcm ganze» wüste» Streite kurzerhand cin Ende zn machen,

will ich »»r gleich mit dem reumütigem GestäuduiS beginne»,

daß ein kleiner Teil meiner zahlreichen Embryonenbil
der (vielleicht 6 oder 8 vom Hundert) wirklich (im Sinne
vo» Dr. Braß) „g e f ä l s ch t" si»d. — alle jc»e nämlich bei

denen das vorliegende Beobachtuugsuiaterial so unvollständig

und ungenügend ist, daß man bei Herstellung einer zu-
sammenhäugendcn Entwicklungstctte gezwungen wird, die
Lücken durch Hypothesen nnszufüllen, uud durch verglei
cheude Synthese die fehlenden Glieder zu rekonstruiren.
Welche Schwierigkeiten diese Aufgabe hat und wie leicht der

Zeichner dabei fehlgreift, kann nur der Embryologe von
Fach beurteilen. Professor Tartüffe verlangt daher mit
cincm Schein von Recht: „Jetzt haben zunächst die deutschen

Embryologen das Wort, sie müssen sich unbedingt dazn
äußern. - Tan» abcr mnß man vor allein dringend wün
fchen, daß Haeckel selbst eingehend und sachlich darlegt, auf
welche Weise jene Bilder zustande gekommen sind, wo sich

die Orginalpräparate befinden usw. Jede andere Antwort
Haeckels. selbst eine gerichtliche Klage, würde das deutsche

derVolk - oder selbst ei» auserleseueS Kollegium von
scharfsi»»ige» Juristen! - als Richter iiber deu Wert vou

Embryoucubilderu zu setze», zu dere» Verständnis »nd

Beurteilung ei» mehrjähriges schwieriges Studium dcr

vergleichenden Anatomie nnd Embryologie gehört, lind wer

»»sere „deutschen Embryologen" keunt.mit ihren weit
auseinander gehenden Ziele» und Methode», ihre» widersprechende»

alsgcmemc» Ansichten und Vorurteilen, der wird
von vornherein vou ihueu keiu übereitistimiges Urteil in
dieser hochpeiiiliche» Gerichtsverhaiidlimg erwarte» kö»»e».

E r a k t e u u d s ch c m a t i s ch c Bilde r. Nuu würde
ich uach diesem belasteudeu Eiugcstäudnis dcr „Fälschuug
mich sür „gerichtet uud vernichtet" halten müssen, wenn ich

»icht deu Trost hätte, uebeu mir aus dcr Anklagebank Hunderle

vo» Mitschuldige» zu sehen, darunter viele der

zuverlässigsten Beobachter uud augeseheudsteu Biologen. Dic
große Mehrzahl uämlich vo» alle» morphologische»,
anatomische», histologische» »nd von embryologischen Figuren,
wclchc iu dcsteu Lehrbüchern nud Handbüchern, in biologische»

Abhandlungen uud Zeitschriften allgemein verbreitet
und geschätzt siud, verdienen den Vorwurf der „Fälschuug"
i» gleichem Maße. Sie alle siud uicht erakt. sonder» mehr
oder weniger „zurechtgestutzt", schematisch oder „konstruiert".

Vieles uuweseutlichc Beiwerk ist wcggclasse», »m
das Weieatliche i» der Gestalt n»d Ocgauisatio» klar
hervortrete» zu lassc».

A » t b r o p o g e » i e. Im Jahre 1871 habc ich unter
dem Titel „Antropogeiiie" den ersten Versuch gewagt, die

bcdeutcugsvotle Cmtwicklliugsgeschichte dcs Menschen in ge-
»ici »verständliche» wissenschaftliche» Vorträge» weitere
Bilduugstreiseu zugänglich zn inachen. 3U Ihre später cr-

* schien dann die fünfte umgearbeitete Auflage in zwei Bände»

(1. Band Keimesgeschichte, 2. Band Stammcsgeschichte).
>n^> Seileu Text, mit 3t> Taset», MV Textfigure» und M
geiietifche» Tabelle». DiefeS miihfam konstruierte »»d unter

arone» ^chlvierigkeitc» durchgeführte Werk ist das erste
«imd bisl,cr eiuzige) Versuch, die Stammesgeschichte des

Meiiscbe» durch seiue Keimesgcscbichte zu erkläreu — uud
umgekebi'i! X das biogenetische Grundgesetz auf alle Or-
aaufysleuie »»sercs >!örperS auzmvciide». uud uutcr kritisier

Beuutzuug der drei große» „SchöpfuugSurknuden"
tPalacontologie, Vergleichende Aiiatamic u»d Outogcnie)
die „Frage aller Frage»" z» löse». Schou damals (l874)
crbab der Leipziger Aiiatom Wilhelm His lei» ausgezeichneter

Beobachter »»d exakter Zeichner, aber höchst
beschränkter Denker) gcge» mich dieselbe» Vorwürfe, wie
set!t sei» Genosse Braß. I» dem „Apologetische» Schlußwort"

zur vierten Auflage der Aiitropogeuie (Seite 8S7

bis 8K4) habe ich l80l jene schtvere» Anschuldiguuge» vo»
His, die ein weites Echo fanden, kritisch heleiichtetc »»d
widerlegt. Es ist sehr bezeichnend für den Charakter von Dr.
Aimold Braß, daß cr i» seine» beide» Schmähschriften
darüber schweigt und die grundlegende Autlnopogeuie
überhaupt beiseite schiebt, währciid er die beide» uubedeuteudeu,
aber augeführteu Vorträge zur Zielscheibe seiner gemeinen
»ud unehrlichen Angriffe macht.

„D e r I ä l s ch c r b n n d. Die vergifteten Pfeile, lvelche
der fromme Keplerbund (— von „christlicher Bruderliebe"
überfließend — gegen mich abschießt, uud von denen
wahrscheinlich sein Häuptling, Dr. Braß, noch einen großen Vorrat

im- Köcher hat, fliegen ans ihn selbst zurück. Ihn
deshalb vor Gericht zu ziehen, wie viele Auhänger und Frennde
wünschen, darauf verzichte ich. Mögen die Herrcn Reinke.

de» empirische» Erkeiuiunsse» der moderne» Naturwissen
schuft zu verfchmelzeu, ist selbst der großartigste Fälschimg
versitch. I» diesem Siuuc kauu der eiuslußrcichc „Kcpler
buud" auch als dcr uaiurphilosophische Fälschcrbuud bezeich
uct werdeu. Ich selbst stehe seinen fortgefetzteu haßerfüll
teu Augriffeu mit völligem Gleichmut gegenüber »»d werde
deshalb keine gerichtliche .Ulage anstrenge». Judcui ich

jetzt mciu 75x LcbcuSjahr vollende uud meiu zoologisches,
feit 48. Lebensjahre» iimegehabtcS Lehramt niederlege
scheide ich vom öffentliche» Lebe» der Wissenschaft mit dem

Bewußtsei», meiue Kräfte in laugcr und harter Lehensar
beit — nuter großc» Opfern dem Dienste der Wahrheit
erfolgreich gewidmet z» habe».-

A » i» e r k u u g d er R c d a k t i o u. Scachdem auch

iu der fchweizcrifchc» Presse, speziell iu der katholische» die

Vorwürfe gegen Haeckel wegen „Fälschuug" verschiedener
Abbildungen in seinen Werken sich häufen, haben wir vor
stehend dcn Wortlaut der Antwort znm Ahdrnck gebracht
die Haeckel in der „Berliner Volkszcitung" veröffentlichte
Wir betonen aber ausdrücklich, daß diese Haeckel'sche Ent
geguuug nur zum geringen Teil befriedigen kann, .da

gerade gegen den eiufchiicidcndcii Vorwurf der „Fäl
schuiig" der Embryo»e»bilder, die Autwort nicht fo lautet
wie wir es in seinem Interesse wünsche» möchte». Wenn
auch unter den viele» Hunderte» vo» Abbildungen in den

Haeckelsche» Schriften »ur einige wenige sind, die nicht auf
empirischer Grundlage beruhe», sondern iu hygothetischer
Weise Weise ergänzt oder vervollständigt worden sind, so

hätte zum mindesten darauf i» der deutlichste» Weis
bei den betreffende» Figuren hingewiesen werden müssen

Daß dies nicht geschehen ist, muß Hacckcl unbedingt zum
Vorwurf gemacht werden.

was bietet die Religion dem Menschen

und was das Keidenkertum?
Vortrag, gehalten im Freidenkerverein St. Gallen.

Von Joh. Beyer.

Um diese Frage klar beantworten zu können, müßen
wir uns zuvor die geistige Natur des Menschen vergegen
wärtigen. Das menschliche Bewußtsein ist nicht ein einfa
cher Vorgang, sondern ein dreifacher-, es ist Vorstelluugs
bild, Empfindung und Rückwirkung, oder Gedanke, Gefühl
uud Wille, oder Verstand, Gemüt und Charakter.

Suchen wir das an einem Beispiele zu veranschaulichen
Wenn ich eine Rose am Stocke sehe, so behalte ich davon
eine V o r st e ll n u g die beim gewöhnlichen Beschauer frei
lich eine andere fein mag als beim Maler oder Botaniker
Der Anblick der Rose erweckt aber iu mir gleichzeitig durch
Gestatt und Farbe eine angenehme Gesichts e m p f i n
d u n g uud, an die Nase gehalten, eine angenehme Geruchs
emvfiuduug. Endlich kann der Anblick der Rose in mir
das B e g e h r e n erwecken, sie zn pflücken.

So können wir jeden SiniieSeiudrnck betrachten, immer
werdeu wir finden, daß er in dreifacher Art sich in unserer
Seele auslöst: als Gedanke, als Lust- oder Uulnstempfin
duug uud als Bewegung des Heranziehens oder der
Abwehr. Jeder Eindruck, jedes Erlebnis gibt uns zu denken
gefällt oder mißfällt uus uud reizt uns zu einer Handlung
Das heißt, jeder Eindruck wirkt gleichzeitig auf unsern
Verstand, imser Gemüt und unser» Willen.

Dic Frage: Was bieten Religion nnd Freidenkertum
dcm Meiische»? spaltet sich demnach in die drei Frage»:
Was biete» sie iinscrm Verstände, was der Willens- nnd
Charakterseite dcs Menschen uud was dem Gemüte?

Was bictct dic Religion dcm Verstände? Die Religion
bietet dem Verstände alles da, wogegen er sich mit jeder
Zaser sträubt, weil er es uicht begreifen, nicht für möglich

halten kauu. Tie Religion will sogar ihren göttlichen
Ursprung damit beweiscn, daß ihrc Lehren dein menschlichen
Verstände absurd erscheinen, sie tut sich groß damit, dem
Begreifen daS Krasseste uud Widersinnigste zu bieten. Die
Religion mutet dem Verstände zu, zu glauben, daß drei
gleich eins sei, daß ei» Ma»» über eiue Wasserfläche schrei
te» köime, baß eine Jimgfran empfangen und geboren habe
ohne nufziihörc». eine Jimgfra» zu fei», daß ein Toter
wieder lebendig gcwordcn sei usw.. eine endlose Reihe
ähnlicher unfaßbarer Tinge, welche ei» Höh» sind auf die ein
sachste» Naturgesetze. Tie Religion bietet in ihren Kate
chisme» gelvimdeiic sophistische Erklärungen, welche das
Denken uur verwirren und namentlich von einem Kinde
niemals ersaßt werden können. Dagegen will die Religion
dem Verstaube gerade das Gebiet verschließen, in welchem
r sich mit dem feurigste» Interesse ergehe» möchte, weil eS

eben sei» eigenstes Gebiet, seine wahre Heimat ist: Das
Gebiet der ^'atiir. Oder we»» ne ihm »och erlaubt, sich

darin mit ei» paar scheue» Blicke» »mzusehe», so verbietet
sie ibm, ans dem Gesehene» »nd Erkannte» Schlüsse z»
ziehe» imd mit dcu 5>lo»seq»c»zc» Ernst z» mache».

Das Freidenkern,!» aber eröffnet dem Verstände das
Tor uud die weite» Halle» der Natiirerkeuutuis imgchi»-
dert »iid spricht zu ihm: Tuuinilc dich darin uach Herzenslust!

Durchforsche daS ganze Wettall vo» unserer Erde bis
znm ferusteu Steruche», vom Somieiikoloß bis zum feinsten
Stäiibcheiy dringe in das Innere der Erde, in dein eigenes
Innere, untersuche das Tote uud das Ledende. durchforsche
daS Walten der "Natur im Brausen des Sturmes wie im
stille» Leuchte» der Flamme, im Wachstum des Reimes
Ivie im geheime» Webe» deiner Seele. Die ganze Natur,
da? uueudlichc All ist dciu Reich. Forsche nud erkeuue!
Teuu je mehr du enträtselst, desto bester wirst du die Ucbcl
bekämpfen, unter denen dein Dasein leidet, desto besser
wirst du dein eigene? nud deiner fühlcudeu Mitmenschen
Wohl fördern!

Ueberblicken wir alfo. was die Religio» dein Verstände
bietet und was das Freidenkertum, so sehen wir leicht, in
wessen Schoß er besser aufgehoben, wo sein wahres
Daheim ist.

Antwort: Nicht minder und nichts Geringeres als die
Religion! Um was handelt es sich denn in sittlicher oder ethischer

Beziehung, in Bezug auf Charakter, Gesinnung,
Handlungsweise? Es handelt sich darum, dasGutezutun:
da, was für uns und unsere Mitmenschen in seinen Folgen
das Beste ist; das, was wir vor unsern Mitmenschen und
uns setbst verantworten können: das. was uns setbst als
das Edelste erscheinen und uns deshalb die reinste innere
Befriedigung gewähren mnß. Nuu, lehrt das Freidenkertum

nicht alles Gute? Wir Freidenker sagen andern und uns
selbst: Sei tugendhaft, erfülle deine Pflichte», schädige
niemand, beherrsche deine Leidenschaften, sei uneigennützig,
bringe dem Gemeinwohl Opfer, strebe in allein nach dem
Guten! Kann die Religion etwa dem Menschen mehr
sagen? Ja, sie verlangt »och mehr von ihm. Sie verlangt,
daß cr gewisse Bewegungen mit den Händen, Knieen, Lippen

mache, daß er ungewissen Tagen gewisse Speisen meide,
daß er gelvisse Häuser und Orte besuche und dergleichen
mehr. Aber sind das nicht sittlich wertlose Dinge? Liegt
in diesen Dingen ein „Gottesdienst"? Während der Frei-
denker sagt: Gott dienen heißt Gutes tun: Gott kann gar
nicht anders gedient werden, als durch gute Gesinnung und
gute Handlunge». Ferner sagt die Religion dem Menschen,
er müsse besorgt sein für eine Zeit nach dem Tode. Aber
ist das etwas Gewisses? Ist es nicht genug, wenn wir im
Diesseits nach allem Guten streben? Können wir dann
nicht rnhig sterben? Ruhig gewärtigen, ob uns noch ein
zweites Dasein aufgehe? — Wir fehen also: Auch der
sittlichen Natur des Menschen bietet das Freidenkertum alles
Wesentliche uud vermeidet zudem das Ueberflüssige und
Wertlose.

Und im» das G e in ü t. Was ist das Gemüt? Es ist
die Art, wic „uns zu Mute" ist: bald himmelhoch
jauchzend", bald „zu Tode betrübt", bald kühn
wagend, bald schwächlich zurückschreckend, bald mutwillig und
von Lustigkeit übersprudelnd, bald mürrisch und verdrossen:
bald freudig begeistert, bald ängstlich verzweifelnd, heute
von Hoch- und Glücksgefühl geschwellt, morgen von Trübsinn

nnd Schwermut niedergedrückt, heute von Hoffnungen
beseelt, morgen von Furcht und Angst gepeinigt.

Das Gemüt wurzelt in den Lust- und Unlustgefühlen,
welche durch die Sinneseindrücke in unserer Seele wachgerufen

werden und ist daher den Verstandesgründen nur
schwer zugänglich. Leichter noch läßt es sich durch die Phantasie,

die Einbildungskraft umstimmen: Durch freundliche
Erinnernngsblider der Vergangenheit oder lachende
Vorspiegelungen der Zukunft. Das Gemüt lechzt nach Lustgefühlen

und wehrt sich gegen alle Unlustempfindungen, gegen
alle Schmerz- und Leidgefühle. Das Gemüt ist das Ewig-
Weibliche in der Menschenseele. Dieses Auf- und Abwogen
der Lust- und Unluststimmung, des Freud- und Leidgefühls,
des Glücks- und Unglückswahnes — denn ein Wahn ist die
Stimmung gar oft — bildet eine Art Temperatur der
seele, eine Resonanz, die bei allem Wahrnehmen, Denken
und Tun mitklingt, als ein oft leiser, oft mächtiger Grundakkord,

eine Harmonie oder Dissonanz der Seele.
Tatsache ist nun einerseits, daß die Gemütsstimmung

zu einem großen Teile vom körperlichen Befinden abhängt
und daß alles, was dazu dient, den Körper gesund und
elastisch zn erhalten, auch dazu beiträgt, eine frohe Stimmung
zu erzeugen. Tatsache ist anderseits, daß die Gründe einer
verdrossenen oder gedrückten Gemütsstimmung oft nichtige,
ja eingebildete sind. Tatsache ist endlich, daß wir viel zu
wenig dazu erzöge» werden, in unserer Jnneirwelt, im
Reiche unserer Vorstellungen und Stimmungen zu Herr-
chcn, nichl jeden phantastischen Einfall für Wirklichkeit

zu halten, nicht jeder trüben Stimmungsanwandlung uns
willenlos hinzugeben. Wie der Mensch lästige uud störende
Gedanken aus seinem Bewußtsein verscheuchen kann, so

vermag er auch mit festem Wille» gedrückter Stimmungen
Herr zn werde».

Doch es gibt Verhältiiisse nnd Ereignisse im Leben, die
das Gemüt mit Stnrmesgewalt packen, glückliche und
unglückliche. In den gemüterschütternden Katastrophen des
menschlichen Daseiiis, bei verheerende» Naturereignissen,
beim Zufainmenvrnch der materiellen Existenz, in der Reue
über eine begangene verhängntßvolle Handlung, am Grabe
eines geliebten Wesens, da verlangt das Menschenherz uach
T r o st und Aufrichtung, und in diesen Lagen insbesondere

ist eS die Religion, weiche ihrc Trostgründe anbietet —
die N-eligion, das heißt der Glaube au einen höheren Lenker
unseres Geschickes, au ein Leben nach dem Tode.

Wie laute» uuu die Trostgrüude. welche der Priester
dem wunden, lcidgeveugten Herzen spendet? Wenn ein
mitten im erfolgreichste» Schassen stehender Mann durch
Krankheit oder Unfall aufs Siechbett geworfen und -zur
Untätigkeit verurteilt wurde, dauu sagt dcr Geistliche zu
ihm: „Sieh, dein Geschick liegt in Gottes Hand. Gott wird
dir die Gesundheit wieder schenken und alles zum Guten
wenden." Ader ach, Ivie oft erweist sich dieser Trost als
trügerisch! Die Tage, die Monate, die Jahre verstreichen
uud der Mauu bleibt elend. Wo ist da dcr Verlaß auf den
unsichtbaren, allmächtigen Helfer? Abgesehen davon, daß
ja dieser angebliche Gott die Krankheit oder den Unfall
hätte verhüten könne»!

Wen» ei» vo» schwerer sittlicher Schuld Niedergedrückter,
dem das Gewissen peinigende Vorwürfe macht, dessen

Neue sich fast bis zum Walmsi»» steigert, bei der Religio»
lost sucht, waS sagt ihm dann dcr „Gottesmnnn"? „Sieh",

sank er, „Gott ist langmütig, du mußt deine Schuld nur
aufrichtig hereueu, dauu wird er sie dir vergeben."
Vielleicht wird dieser Priester dem Fehlbaren zur Buße auch
i»c Anzah! Lipveugebete oder eiue Wallfahrt aufgeben,

oder er wird e? ihm »ahelege«, als Sühne der Kirche ein
Vermächtnis zuzuwenden. Damit ist dann die Sache im
Blei, Wir aber wisse», daß ohne diese Illusion des
langmütigen Gottes der Fehlende, weuu er seine Tat aufrichtig
bereut, verschuldetes Unrecht uach Gräften gut macht und
eiuc nachhaltige Besserung zeigt, mit der Zeit nicht nnr bei
de» Mitmemche» wieder Vergesse». Verzeihe» nnd liebe-
valle Aiifimhme, sondert, auch im eigene» Herzen wieder
Rnhc findet, da wir doch alle irrende Mciischcn sind und
eiue edle Seele dem Nächste» eine Schuld nicht ewig
nachträgt.

Wen» - um eiu letztes Beispiel auzufiihre» — eine
Mutter iu wildem Schmerze sich über ihren toten Liebling
wirft, da»» tröstet sie der Herr Pfarrer: „Sieh, dein Liebling

weilt jetzt unter den Scharen dcr Engel, er ist allem

Werbt Abonnenten für dcn „F r e i d e n k e r"!
Bci dem minimalen Abonncmcntsprcis von n u r F r. 1. 2»
per Jahr kann bci einigem guten Willen jeder
ncur Abonnenten gewinnen.



Erdenleid entrückt und du wirst ihn dereinst wiedersehen.
Füge dich in den Willen Gottes: was Gott tut, das ist
wohlgetan." Nun, wenn jemand in diesen übernatürlichen
Illusionen Trost finden kann, so ist es ihm ja wohl zu gönnen.
Mir scheint nur. datz ein Mutterherz durch den Tod des
geliebten Kindes oder Gatten gerade zum Zweifel am
Dasein eines „lieben Gottes" geführt werden müsse. Und
was die „Fügung in den Willen Gottes" anbetrifft, so

scheint mir das für das Gemüt keine Vereinfachung,
fondern eine Verwicklung und Verwirrung zu sein. Wenn ich
den Tod eines Menschen als eine natürliche Erscheinung
betrachte, so dünkt mich, ich könne mich noch eher damit
abfinden, als wenn ich ihn als absichtliche und willkürliche
Veranlassuug eines Gottes auffasse.

Ich habe schon oft Leute sagen hören: „Dieser Pfarrer
kann gut trösten." Wenn aber ein Mensch in einem Unglück,
das geeignet ist, die Seele niederzudrücken, sich nach andern
Menschen umsieht, um sich von ihnen durch billige Worte
„trösten" zu lassen: ist dann seil? Schmerz wirklich ein
tiefer? Zieht es das von einem grotzen Leid getroffene Herz
nicht vor, allein zu sein mit seinem Weh und es in sich selbst

zu verarbeiten und zu verwinden?
Eine Wahrheit liegt in den religiösen Trostgründen,

die Wahrheit,' datz wir Menschen nicht ohne Illusionen
leben können. Einbildung mutz sein! Das Dasein wäre in
der Tat unerträglich, wenn wir stets uur die rauhe, rnäugel-
volle Wirklichkeit vor uns sähen-, wenn wir an Stelle
dieses oft trostlosen Bildes nicht ein freundlicheres
Phantasiebild rücken könnten, das uns das Erdenleid vergessen
lätzt und unser Herz in einen tröstlichen Glückstraum wiegt.
In den „religiösen" Trostgrllnden legt sich das Herz ein
etwas heuchlerisches frommes Mäntelchen um, denn das
reinmenschliche Vergessen wäre ja — nicht anstandsgemätz!

Wenn uns Freidenkern nun aber die übernatürlichen
Trostgründe eiu leerer Wahn sind, sind wir deshalb
t r o st l o s? Tröstet uns nicht die Zeit und streut Bal-
sam des Vergessens und neuen Glückes auf unsere
Herzenswunden? Tröstet uns nicht die Einsicht in den L a u f der
Natur, die ein ewiges Werden und Vergehen, Blühen
uud Welken und Wiederblühen ist? Tröstet uns nicht die

Teilnahme der Freunde? Tröstet uns nicht die Arbeit,
der Strom der Ereignisse, die gewissenhafte Pflichterfüllung?

Tröstet uns nicht das Wohltun für andere, wozu
uns oft ein erlebtes grotzes Leid anregt? Tröstet uus
nicht ein Gang durch die sprossende, blühende Frühlings¬

pracht? Tröstet uns nicht die Vertiefung in die Schätze der
Kunst, der Dichtung, des Gesanges, der Musik? Tröstet
uns nicht die Philosophie, die Wissenschaft, der Blick in das
Schauspiel der Weltgeschichte und der Menschenschicksale, in
das wundervolle Walten der Natur? Tröstet uns nicht das
Jnunsgehen, die Sammlung im eigenen Herzen, die aus
schweren Schicksalschlägen reift? Tröstet uns nicht das
selbstlose Wirken für jene Mitmenschen, die noch viel
unglücklicher sind als wir?

Unser Leben hat feine Tragik, die es denkend zu
überwinden gilt! Aber diese Tragik ist es gerade, die dem Dasein

den höchsten Reiz verleiht. Sie ist der Abgrund, über
dem der kühne Bergsteiger zu den lichten Höhen der
Alpenschönheit emporklimmt. Sie ist der dunkle Untergrund,
auf dem sich die edle Lebensfreude leuchtend abhebt!

Unsere Aewegung.
Aarau. Nachdem in Baden im Aargau schon nahezu

ein Jahr eine Sektion des Bundes besteht, ist nunmehr
auch in der Hauptstadt des Kantons, in Aarau. ein
Freidenkerverein gegründet worden. Ingenieur Richter hielt
am 20. Januar im überfüllten Saale des Hotel Gerber
den ersten Propagandavortrag, mit dem Erfolge, datz sich

Uber zwanzig Anwesende zur Gründung eines Vereins
bereit erklärten. Dei Versammlung, an der sich mehrere
der anwesenden Geistlichen an der Diskussion beteiligten,
dauerte bei zeitweise sehr stürmischem Verlaufe bis gegen
Mitternacht. Dem jungen Mitkämpfer ein fröhliches
Glückauf!

Freidenkervercin Bern. Am 15. Januar hielt der Verein

seine Hauptversammlung ab. Dieselbe, leider wenig
zahlreich besucht, genehmigte den vom Präsidenten erstattete
Vorstandsbericht sowie den Bericht über die Delegiertenversammlung

in Zürich, den Kassabericht und das Budget pro
1909 und wählte in teilweiser Bestätigung der bisherigen
folgende Mitglieder in den Vorstand. Präsident: Ernst
Akert, Beamter: Vizepräsident: Max Brückner,
Opernsänger: Sekretär: Paul Kuzla, Maler: Kassier: Ernst
Hännj, Trambilleteur: Bibliothekar: Emil Rosenbaum,
Mechaniker: Zeitungs- und Broschürenverkäufer: Arthur
Lambeck, Mont.-Jnsp.: Beisitzer: Arnold Geiser. — Dic
Versammlung beschlotz, Ende Februar eine Stiftungsfeier
abzuhalten. Die Mitgliederbeiträge sollen inskünftig
jeweils im ersten Monat des Quartals eingezogen werden.

Die Nachnahmen pro I. Quartal 1909 (Fr. 1.70 Cts.) wer-
den Ende Januar der Post übergeben. Wir bitten um
prompte Einlösung. Der Mehrbetrag von 20 Cts. ist der
Beitrag für den internationalen Freidenkerbund.

Dcr Vorstand.

Gesinnungsfreunde allerorts! Durch die
intensive Agitation der letzten Zeit, besonders betr. Neu-
grundung von Vereinen und Vorbereitungen derselben sin»
unsere Agitationsinittel nahezu vollständig e,schöpft. Wir richten des wegen die dringende Bitte mm
miscre Gesinnungsfreunde, unserem Agitationsfond
Zuwendungen zu machen, indem wir besonders auf die Hilfe
unserer wohlhabenderen Gesinnungsfreunde rechne«.
Man denke an dic Opferwilligkeit bci unsern Gegnern, die
ubcr unbeschränkte Mittel verfügen. Auch bitten wir ««
Zirkulicrung von Sammellisten, die durch die «e-
schaftsstclle zu beziehen sind. Tue jeder scine Pflicht!

Ireiöenkevverein Wcisel.
Unsern ver-hrtichen Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß unsere

Nächste Titzuug um acht Tage verschoben ist und am 17. Hebrua»,
abendS 8 Uhr. stattfindet, verbunden mit einer kleinen Feier ,««
100. G-qurtStage Darwin? und 75. Geburtstag- Haeckels.

Bei diesem Anlasse werden uns zwei unserer Mitglieder i» ver-
dankcnswerter Weise mit Vorträgen Uber diese beide» Jubilare beehren.

Wir laden daher unsere Mitglicder zu einem recht zahlreichen Besuche
lm ebenso sind Gäste herzlich willkommen.

Vereinslokal: Johann, terheim (Johannvorstadt 41, I. Sto«t.
Der Vorstand.

Ireiöenkerverein Zürich.
Oeffentliche Versammlung

Mittwoch den 10 JeSruar, aSenos 8-/4 Z-lör.
in der StadtHalle.

Vortrag des Herrn Otto Roth aus Berlin ul)> r :

Erdbeben
unö vulkanische Ausbrüche (mit <Lic

öil'öern).
Eintritt 50 Cts. — Mitglieder frei.

Redaktion : A. N'chter. Zürich.
Druck von Conzett 6. Cie.. Zürich III.

Deutsch-schweiz. Ireidenkerbund.
Geschäftsstelle : Zürich V, Seeseldstr. III

ES werden auch Einzelpersonen als Bundesmitglieder
aufgenommen, insbesondere diejenigen Gesinnungsfreunde, die an solchen

Orten wohnen, wo noch keine Sektionen bestehen. Der jährliche Mindest.
tundeSbeitrag beträgt Fr. 4. — ; mit einem einmaligen Beitrag von

Fr. IVO. — kann die lebenslängliche Bundesmitgliedschaft erworben werden.

Die Bundesmitglieder erhalten den „Freidenker" und die sonstigen

Publikationen des Bundes gratis zugesandt. Man benutze das Amnelde-
«rmular auf Seite 3 dieser Zeitung.

Angeschlossene Merbandsvereine:
Der monatliche Mitgliedsbeitrag beträgt bei sämtlichen Vereinen

SV Rp., für Frauen 25 Rp., inklusive freier Zustellung de? .Freidenkers".

Aarau : Paul Kraft, Muhen.

Baden. Präsident: Wilhelm Göhner, Weite Gasse 103,

Basel. Präs.: Zahnarzt Schneider, Klingelbergstraße.

Bern. Präs.: E. Ackert, Thunstr. 86. Zwanglose Verein
gung der Mitglieder jeden ersten Montag im Monat im
Restaurant Simplon.

khaux-de-Fonds. Präs.: Edm. Hafner, Stand 6.

Chur: In Vorbereitung.
Dießenhofen. Präs.: Hrch. Strätzler, Basadingen.

Genf. (Monistenkr'eis). Präs.: - Bergingenieur A. Grevel,
3, Cours des Bastions.

Neuenburg : Präs. : H. Schoene, Pertuis du Soc 6.

Luzern. Präs.: Fr. Karr er, Kleinmattstr. Vereinslokal:

„Flora", Pilatusstr. M'vers. jed. 1. Dienst, i. M.
Rorschach. Präs.K. Müller- Restaurant Schweizerhof.

Schaffhansen. Präs.: Oskar Schelenz, Nordstraße 74.

St. Gallen. Präs.: I. Ponsen, Lämmlisbrunn 41, IV.

Winterthur: Präs. Otto Pfenner, Töß. Züricherstr. 37.

Monatsversammlnng jeden ersten Samstag im Monat
m Restaurant Relle, Museumstraße.

Zürich: Präs. Konrad Schmid, Limmatstr. 161.

KirchenanstrMserklSrnnge«
Pud durch sämtliche »erbaudSvereiue, sowie durch die

Geschäftsstelle dcS Bunde« grati« erhältlich.
WM?' Jeder, der auf dem Boden der modernen Weltanschauung

steht, hat die uuabWeiSliche Pflicht, den Austritt aus der Kirchen-

«emeinschaft zu erklären. Es ist dies ein Gebot der Ehrlichkeit und

der Ueberzeugungstreue.
In den Kirchengemeinden, w- separate Kirchensteuern erhoben werden,

»lischt die ZahlungSpflicht mit der «uStrittlerNSiung.

«et« «tud dem Priester — keiue» Rappe« der Kirche!!

Kerrn
Präsident deS FreioenkervereinS

in - -

Unterzeichneter erklärt hiemit seinen Beitritt zum Verein

Name : - - - -

Beruf : -

Straß«:-

Wohnort:

Empfehlenswerte Schriften:
Prof. Forel : Die Roll« der Heuchelei Fr. —.60

„ : Tie sexuelle Krage „10 50

„ : Sexuelle Ethik „ 135

„ „ : Verbrechen u. konstitutionelle Seeleu-
abuormitäte« 3.40

« » - Augend, Evolution „ —.65

„ „ : Leben und Tod „ 1 —
Dr. Carret: k Beweise für die Richtexisteuz GotteS „ —.50
Prof Wahrmund : Kath. Weltanschauung und freie

Wissenschaft „ —.70

„ „ : Ultramonta« „ —.70

I. Leute (ehem. kath. Geisit): DaS Sexualproblem
und die kath. Kirche „ 6 50

„ „ : Wahrmund vor Pilatus u. dem
Staatsanwalt —.80

Dr. Otto Gramzow : Geschichte der Philosophie seit
Kaut. eleg. gebunden „ 15.—

E. Vogtherr- Christentum uud Krieg „ —.25
H. Tutor : Der versönliche Gott iM Lichte der Logik —.30

„ : Snpr«»»» !«x oder die Religio» deS
Egoismus 1 —

Prof. Dodel: Die Religio« der Zukuuft „ —.15
De Loosten - Jesus Christus vom Standpunkte deS

Psychiaters „ 2.S0

Jvhannsen : Gegen die Koufesfiouen statt 4.— „ 1.—

Zu beziehen gegen Voreinsendung des Betrag oder gcgen
Nachnahme durch die

Geschäftsstelle der D. S. F. B.. Zürich V, Seeseldstraße III
Empfehle mein reich assortiertes

Uhren-Lager
Cavalier- Netten

Billige Ringe
Reparaturen bei

Vorausbestimmung des Preises.

Willy Hartmann
Hechtplatz 1 (Sonnenquai)

Zürich.

ö?iiriaofp>eit?Z v?.i^lc^

Der Deutsche I^reidenker-Lunä
(IZinxetiager Verein)

rukt alle, äiv es vaZsn, äem üonkessionalismus nnä Llerikalisrnns
2nm 1rot2 8ivb. als trete kersonliedkeiten 2N betätigen und ans äer
l,eo.nsmsn Rübe äss „klrilistsrinms" ein venig in äsn ökkentlioken

üarllpk mit ninsinunxisiien, inkt Kranen unä lllänner, Aiitter unä
Väter, wrinäigö ^ünxlinAS nnä Nääenen auk, sien seiner ein Viertel-
janrlumäert bsstenenäen Organisation ao2usen1iössen. gegen äie
Lirvnenmaent gilts äanernärn Ansaramensenluss äer ?reiäenksnäsn,
2äksn, prinzipiellen Xawpk unä nunäertkaene Ltärkung äer anti-
klerikalem Vereinigungen; äas sollte naedgsraäs zeäer vsnlcenäe
sinssken. Lonst veiekt äas Dunkel nient, sonäern väenst im
äsutsoksn lieielre, clsm 2van2igsten ^adinunäsrt unä cken grossen
Lnltnikämpten anäerei Nationen 2nra ?rot2.

«. rnodtii», Breslau, krcireligiöser ?reäiger, Sunässvräsickent.

vr. Lrui»«» HVtlle, ?rieärivdsnagev, Rsäaktsui äes Lunäes-
organs „Der ?rsiäenker".

I. I?«t«r Ntlnonev, Larsrstrasse 88,
5 Sesoliäktsrülrrei äes Snnäes.

^nmsläuogen 2U rientsn (^anresbeitrag winässtens Illk. 4.—
an äsn Sunäes-kssenä^tsWirsr, äsr nuen Statuten 2nr LinsielN
verssnäst. Das Lunäesorgan „ver ^reläenkei" eioalten äis Alt-
glisäer gratis; I^ientmitglleäer können adonnisrsn visrteljänrlivlr
AK. 1.1V dei jeäem ?ostamt unter Nr. 2747. ^Ils ?isiäsnkenäsr
vsräsn 2um Eintritt In äsn vnnä oäer 2nm Ss2nx äss „?rsil-
ä eitle, v r " 2nr Mräernng äss treten Ssäanlrsns kökkieltst oinxelaäsn.

l7 lZsstl lik Ig limm
im ?slai8 ttütsl öellsvus su Isv

4 Llllaräs Mriek 4 MIIarä8

56M8tes ^isnei'-Cgsß mit LiMen
unc. V/intsk'tsk'k'ssss.

veder 100 w- unä auZlünSisede leitunxsv
liefen kmk.

Reelle Vermittlung von

Liegenschaften und Hypotheken
in allen Ortschaften der Schweiz zu den solidesten Bedingungen. Best«

R°wnz-n M. Gutmau«, Zürich V
Fr-i-straße 168 II

Restaurant Thaleck^
Verkehrslokal der Zürcher Freidenker.
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Es empfiehlt sich Fritz Lehmann
SSSSSSSSTSSSSTSTSSS

Vornehmstes ?2.wüien-kZa.ks

vis K
SS

2sit>rrnSsn clss In- uncl K.

^.rrslanÄss ^
lisAsrr ank.

Ks empükNt Siek W
SS

Das mttmtiimlt
Kndnlktt-Aditilhtll
N zum Preise o. KU Rp. durch d,c

Bundtsgeschäftsstelle Zürichs,
Seefetvstr. 11», II. St zu beziehen

Druckarveiten
jeder Art besorgt prompt
und billig der Verlag des

„Freidenker". Seeseldstr. III.
Zürich.

Projektums
Apparat «>«>

«>«>

mit allem Zubehör, 9 qm. Licht«
fläche für Vorträge und ander«
ilnlähe zu vermieten. Anfragen««

GtsWs?t«e».Z.S.j.K.
Zürich V.SrkMP.M. II. St.

Der erste Jahrgang de»

„Freidenker"
ist gegen Einsendung von

Fr. 1. 20 (Ausland Fr. 1. L0)
zu beziehen durch die

Exposition. Seeseldstratze III.


	Was bietet die Religion dem Menschen und was das Freidenkertum?

